
Oesamtunkosten mit 2.18 Millionen Mark nahezu unverändert! 
geblieben- Die Steuern haben mit 4.8 Millionen Mark sogar eine i 
scharfe Senkung um 500 000 Mk. erfahren. '

In den anderen Kohlen fördernden europäischen Staaten, 
vor allem Holland und/flelgicn. ist d’e Tendenz eine ähnliche 
wie in Deutschland. Frankreich und England beginnen mit der 
Rationalisierung. In Amerika liegen 150 000 Bergarbeiter sert 
1 «  Jahren im Streik auf der Straße, eirfge hunderttausend im 
ganze Lande sind arbeitslos, aufs Pflaster rationalisiert. Oie 
Kohleverflüssigung macht Fortschritte und bestreitet der Kohle 
den Absatz, da die verflüssigte Kohle billiger ist und weniger 
Arbeitskräfte braucht.. Dabei macht sich in der ganzen VN eit 
»ein sinkender Absatz bemerkbar in allen Produkten. Der lierg- 
'b au  wird künftig stärker in Mitleidenschaft gezogen und drie 

ganze Weltwirtschaft ungünstig dadurch beeinflußt werden. 
Das Kapital hämmert dem Proletariat so ungewollt ein, daß 
seine gewerkschaftliche Strcikspielerei Unsinn ist. daß es eine 

“K l a s s e  ist, die sich nur durch den revolutionären Sturz des 
Kapitalismus vor dem Untergang retten kann.

Dic Verräter des mltteldeat-l 
z sdien Aufstandes I

W ir haben  in d en  le tz ten  N um m ern unseren  L ese rn  
einen T eil d es  M a te ria ls  u n te rb re ite t, au s dem  einw ands- 
frei hervorK eht, w ie scham los und gem ein die K p l) . M ax 
Hölz und die m itteldeu tschen  A rbeite r  v e r ra te n  hat.

' D iese S cham losigkeit w ird  n u r übertroffen  du rch  die 
F rechheit, au s  4 »  T a ten  M ax Hölz* für ih ren  w eiteren  
V erra t an  d e r  R evolution  K apital zu  schlagen. D en. den 
sie heute a ls  „w ie d e re rs ta n d en e n  L iebknecht“ , a ls  den  
„großen  F ü h re r d e r  R evolu tion  feiert, hat sie  w ährend

-----der  l a ten desselben  a ls R äu b erh a uptm a nn v e rsc h r ien.
Nicht nur das. S ic  h a t g an z  unverb lüm t den S chergen  
d er w eißen K onterrevo lu tion  Jagdscheine ausgeste llt 
(in G esta lt von P assie rsch e in en  durch die ro te  F ron t), 
hat den  N am en von M ax H ölz un ter Aufrufe g ese tz t, in 
denen s ie -d ie  K opfpräm ie die auf Hölz ausgese tz t w ar, 
a ls  zurückgezogen  e rk lä rte , um so die Aktion ab z u w ü r­
gen und H ölz zu iso lieren  versuch t durch  V erw irrung  
des P ro le ta ria ts . Ihr V erd ienst in d e r  Aktion, in d e r  
Hölz die Rolle sp ie lte t d ie sie  heute in ungeheuer v e r ­
logener W eise feiert, w ar es, alles daran  zu se tzen , die 
auf den Kopf von  M ax H ölz au sg ese tz te  P rä m ie  se lbst 
zu verd ienen! F s  handelt sich h ie r auch nicht um einen 
„Fall B rand ler“ , sondern  um  d ie ( l e s a m t p o l i t i k  
d e r K PD ., d as  bew eisen  schon  dic T atsach e , daü H eckert 
und K onsorten  d ie  einflußreichsten  M acher d ieser P a r te i 
sind. D iese T a tsac h e  soll du rch  d ie „S trafe“  an  B rand ler
lediglich ve rsch le ie rt w erden . Im übrigen m ögen nacli-LÄ ber’die Hockert-BranÜer begnügten sich nicht n u r  damit, die
folgende A uszüge au s  einem  Artikel von M ax H ölz se lb st I 
sprechen, den  Hölz 1921 in d e r  „A ktion“ .veröffentlichte.! 
M ax Hölz sch re ib t d o rt in einem  A rtikel: ..Aus m einem  
L eb e n ^ -u ra . fo lgendes: /  /

„Durch Genossen erfuhren wir. daß iji der von Chemnitz | 
eine Stunde entfernt liegenden Kaserne noch Unmengen von I 
Waffen aller Art. Munition und andere A usrüstu n g sg eg cn stan d e  I 
lagerten. Diese Dinge standen unter der Verwaltung der Reichs­
wehr, dic dort einen Hauptmann mit 50 Mann untergebraent 
hatte. Nach absolut sicheren Informationen, die uns gemacht 
wurden, waren diese Waffen des öfteren schon dem Chemnitzer I 
Arbeiterrat bzw. Aktionsausschuß angeboten worden, ohne daß 
dieMir Indes die Waffen hohe, und sie. wie es die Situation er­
heischte. an die Arbeiter verteilte. Bei uns machte sich mit der 
Zeit ein Mangel an Wafien fühlbar, und wir beschlossen, uns 
die Waffen in Frankenberg zu holen. Um nach Frankenberg zu 
gelangen, mußten wir unbedingt den Weg über. Zwickau und 

"Chemnitz machen. Ich wählte 30 Mann besonders zuverlässiger 
Leute, dic sich ohne Gewehr und Revolver, nur jeder mit einer 
Handgranate in der Tasche, auf den Weg nach Frankenberg 
machten. . J

Bei unserem Aussteigen auf dem Chemnitzer Hauptbahnhof 
. sahen wir uns plötzlich von ja . WM) Schutzleuten umringt, die 

sich wahrscheinlich die ausgesetzten 5000 bzw. 30000 Silber­
linge verdienen wollten. Ich w ar über diesen Empfang einfach 
sprachlos, well der Chemnitzer Aktionsausschuß, der paritätisch 
aus Rechtssozlallsten und Kommunisten zusammengesetzt war. 
dfe tatsächliche Macht besaß und in ihm gerade die Kommu- 

* nisten Heckert und Brandler eine fahrende Rolle spielten- Ich 
konnte mir nicht ohne weiteres erklären, wie cs unter diesen 
Umständen möglich war. daß die Chemnitzer Haltefeste es 
wagen konnten, uns einen solchen Empfang zu bereiten. IX-r 
Chemnitzer Polizei.w ar von Zwickau a u s • gemeldet worden, 
daß sich der berüchtigte H. mit 50 seiner Leute, aber unbe­
waffnet auf dem W ege nach Chemnitz befände, um wahrschein­
lich mit diesen 50 Leuten die 150 000 Einwohner zählende Stadt 
Chemnitz zu stürmen.

Als sich der Kreis der Schutzleute um meine "Leute immer 
enger schloß, gab ich das Kommando „Handgranaten heraus! 
Die Wirkung dieses Kommandos war unbeschreiblich. Beim 
Anblick der plötzlich aus den Taschen herausgezogenen gefahr-

• liehen Dinger stoben die Tapferen in wilder Hast auseinander.
W ir glaubten nun freie Bahn zu haben, um ungehindert 

nach Frankenberg zu gelangen: sahen uns aber nach 'erlassen  
des Bahnhofs wieder von einem neuen Schutzmannsaufgcboi 
umringt. Ich frug einen vor mir stehenden baumlangen Ober­
wachtmeister. was er denn eigentlich hier wolle. Darauf legte 
er. entweder um mich zu beruhigen oder um mich im Namen 
des Gesetzes zu verhaften, seine Hand auf meine Schulter, was 
mich bewog, ihm eine derartig derbe Ohrfeige zu versetzen.

* daß er sich lang auf die Schienen hinlegte. Ich nahm ihm 
darauf seinen Revolver und trieb auch dieses Aufgebot aus­
einander.

W ir marschierten nun ruhigen Schritts und zw ar im Gänse­
marsch auf dem Bahndamm von Chemnitz nach Frankenberg. 
Nachdem wir ungefähr eine Viertelstunde gewandert waren, 
setzte plötzlich eine wahnsinnige Schießerei hinter uns ein. 
Wir erblickten in einer Entfernung von einem Kilometer in

waffnet uns nachzogen. Trotzdem sie bis an die Zähne be­
waffnet waren, hatten sie scheinbar doch nicht den Mut naher 
heranzukoratnen. sondern folgten uns immer nur in achtung­
gebietender Entfernung. Kurz vof-FrankenbCTfc empfingen wir 
auch'VOO vorn Fetjei“; wie sich später herausstellte, hatten die 
Chemnitzer die umliegenden Ortschaften telegraphisch benach­
richtigt und die dortigen Einwohner- bzw. Bürgerwehren alar­
m iert W ir schlugen uns bis Frankenberg durch und wurden 
von den dortigen Arbeitern bzw. dem Aktionsausschuß auf das 
herzlichste t>c^rüBt IKt  Vorsilzcndc <1äs Aktionsausschusses 
von Frankenberg. Zunfahrli. ging unverzüglich den anrückenden 
Chemnitzern entgegen, erk ü rte  ihnen, daß ich mit meinen 
Leuten unter dem Schutze f t r  Frankenberger Arbeiterschaft

stände, und wenn die Chemnitzer es wagen würden, weiter 
vorzudringen, würde sich die Frankenberger Arbeiterschaft ge-, 
schlossen auf unsere Seite stellen. Ueber diese Eröffnung waren 
die rühmlichen Chemnitzer verblüfft und beschlossen ihren

Eine Stunde später langte Brandler im Automobil in Fran­
kenberg an und bat mich, mit nach Chemnitz zu kommen, um 
dort dem Aktionsausschuß den Zweck meines neuen Unter­
nehmens zu erklären, da der Chemnitzer AktionsausschuB 
glaube, ich hätte die in einem in der Nähe befindlichen Lager 
internierten Russen befreien wollen. Ich fuhr mit nach Chem­
nitz und erlebte dort ein drastisches Beispiel von der revolu­
tionären Energie des Chemnitzer Aktionsausschusses. Dieser 
hatte es nicht verhindern können, es auch gar nicht versucht, 
das Vorgehen der Chemnitzer Polizei zu unterbinden. Im 
Gegenteil! Ihm wäre cs recht und nützlich gewesen; ware der 
Polizei der Fang geglückt, so hätten die Chemnitzer Heckert 
und Bramfler mit ihren SPD.-Kumpanen ihren Winterschlal 
weiter halten können und wären nie mehr von dem revolutio­
nären Tatendrang der vogtländischen Arbeiterschaft gestort 
worden. . '

Heckert und Brandler verlangten von mir. daß ich 
den tatsächlichen Verhältnissen anpasse und nicht fcmzelakt!- 

loncn unternähme. Es sei nicht der Augenblick, um eine Rote 
Armee aulzustellen. es sei auch nicht der Augenblick, den Ar­
beitern Waffen zu geben und die notwendigen Gelder elnzu-

I Dieses Ansinnen der Heckert und Brandler und Konsorten 
erschien mir als ein ungeheurer Verrat an der Revolution. Dte
Genossen, die aus dem Ruhrgebiet zu uns kamen und uns die 

I Kämpfe d er dortigen Arbeiterschaft mit der Reichswehr scni!- 
rderten, standen mit ihren Berichten im Einklang mit den bur-

O effentliche V ersam m lung in N ow aw es.
M ittw och , den- 8. A ugust 19Ä , abends 8 U hr. bei O tto  
G ebauer, W alls traße . T h em a: „D ie A m nestie, ein T äu-
schungsm ittel d e r  B ourgeoisie . — P ro le ta re r  erschein t 

in M assen!

geglichen Schmocks, die tägliche Situations-.und Kam^ rj^J‘e 
-tus dem Ruhrgebiet veröffentlichten. Die Tatsache, daß nun- 
derttausende von Arbeitern für ihre Befreiung von JahrzchtUe 
und Jahrhunderte langen Fesseln kämpften, berechtigte un 
vogtländische Arbeiter zu den Maßnahmen, die wir ergriffen, 
um unsere Brüder im W esten zu unterstütien W ir waren um 
diese Zeit und sind noch heute der Ansicht: Hatten 
die vogtländischen Arbeier ihre Pflicht cr{u”^ soF"f.e™ jjf.jjfj! 
Heckert-Brandler und Konsorten den in voller Fahrt beliM 
liehen Revolutionswagen nicht andauernd gebremst, dann ware 
es nicht möglich gewesen, daß erstens die Arbeiter-m Leipzig 
und Halle und zweitens die Arbeiter im Ruhrgebief nu.der 
geschlagen wurden. Die Dinge in Sachsen lagen sehr günstig, 
viel günstiger als in irgemWnem ändern ^ t j t e  R j  h t

revolutionäre Initiative der Massen z u  e rs t .c k e n ^ n d c rn  ste 
förderten sogar offenkundig die Plane der Reaktion. Beweis. 
Brandler unterschrieb ein paar hö ^ i ^  ()Hiz^ren und Re- 
rierungsvertretern einen Ausweis, der sie berechtigte, unge­
hindert durch das Operationsgebiet der sächsischen Arbeiter­
schaft nach Bayern zu reisen, um von dort aus die MaBnatfmen 
zur Nlederknüppelung der Arbeiter einzuleiten..

Heckerts und Brandiers Angst vor der revolutionären Ak­
tion im Vogtlande ging sogar so weit, daß sie in <einer Konfe- 
renz erklärten, sie hätten nichts dagegen, wenn es der Polize 
gelänge. H. zu fangen und zu beseitigen. Sie waren nur gegen 
eine bewaffnete Aktion der Regierung. - .
' Als alles gütliche Zureden der Chemnitzer, die revolutio­
näre Arbeiterschaft des Vogtlandes von ihrem Vorgehen ab­
zubringen vergeblich war. griffen sie zu einem noeh viel 
schamloserefn Mittel, indem Brandler in der Konfcrenz iiM laue,,

| m i c h  aufforderte. Ich solle spurlos über die Grenze v ^ c l ^ i n -  
den. und mir auch für diesen.Zweck alsche Pap*ere anbot. 
Da ich dieses Ansinnen selbstverständlich ameniien uiupic. 
schnitten Heckert-Brandler Oie letzten Bande die sie noch mit 
der vogtländischen Arbeiterschaft verknüpften: sie warlen 
mich aus der Partei heraus^und verurteilten damit die re \o - 

I  lutionären Handlungen des gesamten vogtlandischen Prole­

t a r i a t s . K o n f e r e n z  im Schlosse zu F. bei der Heckert an­
wesend war. fälschte e r meine Unterschrift, indem er meinen 
Namen unter einen Aufruf setzte, der dazu bestimmt war. der 
sächsischen Arbeiterschaft Sand in die Augen zu streuen, n 
diesem Aufruf schrieb Heckert. daß die sächsische Regierung 
den aufgesetzten Kopfpreis von 30 000 Mk. zuruckgenommen 
hätte Dies war eine bewußte und deshalb um so gemeinere 
Lüge da die Regierung gar nicht daran dachte^ solches zu tun 
Durch dies Gaukelspiel, das die Cl.vmnitzer „Führer von An- 
iane an bis zu Ende der Aktion spielten, wurde es der wieder- I erstarkten Reaktion leicht, den Kampfeswillen der Arbeiter zu
brechen. • . > — r

Wenn ein Levi in seinem Artikel in der ..Internationale 
schrtiM . ich hätte L cbcsm ittct. w i, Eier und H e r ^ e  u s*  
reuuieriert und diese zum Friedenspreise an »«e AllguneiinlH.it 
verteilt so beweist das nur. daß er b e w u ß w  schwindelt oder 
aber von^elncn Aultr***ebem H ecker,-Br,»ll«r bew.BM .tecb 
informiert war. Die Chemnitzer wußten nur zu gut. daß wir 
keine Zeit hatten, uns um wirtschaftliche Dinge zu kümmern. 
Für uns war es viel wichtiger, die politische Macht die « n j der 
Kapp-Putsch in die Hand gegeben, auszubauen und zu befesti­
gen. Das Geschreibsel Levi-Brandlers soUnur  
die eigene Unfähigkeit und Feigheit zu verdecken. ^ > r  vogt- 
ländischen Arbeiter erstrebten keine Sonderziele und waren 
auch nicht bestrebt, außerhalb der Reihe zu tanzen sondern 
wir erfüllten lediglich unsere Pflicht, aber mit äußersten Kon­
sequenz. . .

W ir haben in den Kapp-Tagen nicht in einem einzigen 
Faß verhandelt, sondern immer nur gehandelt und dies sicher­
lich im Interesse der Revolution. Wenn Levi und Brandler 
darüber winseln, daß ich die Parteidisziplin gebrochen hatte, 
so kann ich dazu erklären, daß mir die DiszipKn^egenuber der 
Revolution höher steht als die Disziplin gegenub^ der Parte,. 
Es steht mir nicht zu. über die Ursachen der Unfähigkeit und 
F eithe« der C hen,ni.«r um. M »  M M » ! »

50000 Mann, ausgerüstet mit a lkn  modernen Großkampi- 
mitteln. kreisten das Vogtland langsam ein. Wir haben nie 
auch nur die Absicht gehabt, uns in einen regelrechten Kampi 
mit der Reichswehrmeute, die in solcher Uebermacht anrückte, 
emzuiassen, nachdem es der eifrigen Agitation rteckert-Brand- 
lers gelungen war. einen Keil zwischen <he Arbeiterschaft zu • 
treiben. Sie fürchteten für ihre Partetetabeit und opferten da­
für die Einheit der Revolution. Noch ehe es den^anruckenden 
Truppen gelang, mit uns in Fühlung zu kommen, verließen wir 
unsere Hochbur* F. und zogen uns geschlossen in den Grenz­
ort Klingenbach zürück. um hier zu warten, bis die Arbeiter­
schaft der ändern Orte zu uns stoßen würde. Erw arteten wir 
doch, daß trotz der Denunziation der Chemnitzer die Arbeiter­
schaft geschlossen gegen den Einmarsch der Reichswehr auf­
stehen würde.

- Um die tru p p e  in Klingenbach zu löhnen, waren w ir.ge­
zwungen. eine Zwangsanleihe bei den Kapitalschiebern aufzu- 
nehmerr. W ir forderten eine Million, die uns auch ohne irgendV 
welche große Schwierigkeiten ausgehändigt wurde. Von 
•diesem Geld zahlten w-ir den Angehörigen der Roten Armee je 
500 bzw. 1UOO Mk. aus. Die in F. verbliebenen Gelder hatten 
wir dort an verschiedenen Plätzen deponiert und sie für die 
Unterhaltung der Familien .bereitgestellt.

Außer kleinen Pfänkelreien und Vorpostengefechten .kam 
es zu keinen nennenswerten Zusammenstößen mit der Reichs­
wehr. W ir sprengten einige Brücken, rissen Straßen auf, um 
so dein Gegner das Vordringen zu erschweren. Als der Kreis 
immer enger wurde, sammelte ich die Leute, zog mit ihnen aus 
Kfingenbach heraus in die umliegenden W älder und erklärte 
ihnen hier im Dunkel der Nacht unsere gegenwärtige Situation. 
Daß wir vollkommen eingekreist seien und uns nur noch zwei 
Auswege blieben. Entweder wir treten geschlossen mit uqsern 
Waffen über die Grenze und lassen uns von der tschechischen 
Regierung internieren oder aber w ir lösen uns hier an Ort 
und Stelle auf und joder sieht zu. wie er am besten durch die 
Sperrkette, der Reichswehr hindurchkommt Die Genossen 
lehnten einmütig eine eventu'dle Internierung in Böhmen ab 
und waren dafür, nachdem nun einmal die Situation sich so ge­
staltet hatte und an einen weiteren Widerstand nicht zu denken 
war, d.iß man sich hier auflöse, um der Reichswehr die Mög- 
lirhk-iMt und den Anlaß zu einem Blutbade zu nehmen.“lichkeit und den Anlaß zu einem Blutbade zu nehmen.“ ,•

D aß M ax H ölz sich  heu te  von seinen e ig en en -V er­
rä te rn  fe ie rn  läßt und selbst au f d iese V errä te rp a rte i, die 
den k o n te rrev o lu tio n ä ren  K urs h eu te  noch kon seq u en te r 
s te u ert a ls  1920 und 1921, schw ört, ä n d e rt n ich ts an  d e r  
geschichtlichen W ahrheit. Den A rbe ite rn  d e r  K PD . 
s te h t e s  ja  frei, sich durch eine A nfrage in  d e r  ..Roten 
V ahne“  an  Hölz se lb st sich von  d e r - W a h r h e i t  zu 
überzeugen . y

Jiu s  d e r in te rn a tio n a le

v . » » . » « « »  I »  C U K I  u . « « « » *  ,r fcT 2 ' w T j r  *u retisieren um so weniger, da von andeter berufener Seite, und 
einem großen Umkreis Hunderte von Schutzleuten und Ana** (v«i if«»  £>->r»«Ur\ .hwi«.n das
hörigen der Chemttitzer Kiirgerwehr. die mit Karabinern be-

zwar*von russischen Genossen (vgl. Karl Radek). ihnen das
Urteil gesprochen wunde. „ __•

Aïs die Bewegung im Ruhrgebiet Airch die 
nieder geknüppelt war. was nur möglich sein komU« -Am* das 
passive Verhalten, dfe sogenannte Joya le  Opposition Levis 
und Brandiers, ging man endlich (Liran, den letzten Rexokrtion^ 
krater, d as  Vogtland, zu ersticken. A ra  Ia A ra  ■ "  oem 
Dresdener Staatsanwalt erk lärte Brandler, daß nur eine nen­
nenswerte Macht niemals zur Veriügunggestanden hätte Da­
mit schlägt er der ganzen vogtlandischen Arbeiterschaft und 
sL± selbst ins Ü esidit. Denn e r .weiß nur zu gut, daß nicht 
nur Hunderte geschlossen hinter mir standen, sondern aas 
ganze Vogtland deckte meine Handlungen und mein \orgetien 
und beteiligte sich spontan an allen Aktionen. ^

Holland
R evolu tionäre  Einheit.

Unsere holländischen Genossen versenden von ßussam 
au£ in.regelmäßiger Folge unter dem Namen ..P. J. C.“ Press6“ 
material der internationalen Kommunisten. Dies Material hat. 
wie wir feststellen konnten, in der linken Arbeiterpresse 
Hollands schon verschiedentlich Beachtung gefunden. ‘ Wir 
werden darauf demnächst noch zurückkommen. Fur diesmal 
beschränken wir uns auf eine Mitteilung des -P . J. C. * vom 
15. Juli, wonach Henriette Roland-Holst im Monatsblatt 
..Klassenkämpf“ als Hollands neuester Einheitsapostel auftritt.

W ir erwarten, daß die holländischen Genossen gegen eine 
solche Tätigkeit der Roland-Holst zu kämpfen verstehen. Die 
Arbeiterbewegung Hollands hat von jeher einen ausgeprägten 
anarchistischen Einschlag gehabt, so daß solche Strömungen, 
die der proletarischen Revolution feindlich werden können, 
durch den revolutionären Kredit der einstigen hervorragenden 
Marxistin leicht neuen Auftrieb eriahren. Leider taringt das 
..P. J.-.C.“ bis jetzt nichts darüber, worin das Emheitlerische 
der Roland-Holst besteht, sondern antwortet einfach, daß die 
revolutionären Kommunisten die wirklichen Vorkämpfer des 
Proletariats sind und im.Kampf für diese. Sammlung der Ar­
beiter niemals den Liebknecht vergessen, der im jbekannten 
Artikel gegen den neuen Burgfrieden von 191S der Einigkeit 
zwischen Feuer und W asser entgegentrat-

Das ist gut und richtig, aber es genügt nicht, weil e's hier 
außerdem noch auf zweierlei ankom mt Das Klassenkampf- 
pninzip des Marxismus kann den .Arbeitern nicht nur aus all­
gemeiner Theorie heraus, sondern muß ihnen zugleich auch aus 
der täglichen Lage des Kapitalismus und den allernächsten Auf­
gaben der Arbeiterklasse oder eines Teiles von ihr bewußt 
gemacht werden. Hier kommt es auf den Nachweis an. daß 
die Einheitsapostel in Wirklichkeit Feinde der Arbeiterklasse 
sind. Erst wenn inan sie zwingt, zu den praktischen Fragen 
des Klassenkampfes Stellung zu nehmen, kann der Arbeiter be­
greifen. um w as für Revolutionäreres sich hier handelt. Hier 
müssen die holländischen Genossen auf dem Posten sein.

Interessant: aber und wichtig fü rd a s  Proletariat sind auch 
die Fäden, die von dem Einheitsapostel Roland-Holst in die 
Vergangenheit zuriiekführen. weil sie zeigen, wie eine Marxistin, 
immer mehr vor einer Art politischer Gefühlsduselei zurück- 
wTch und damit praktisch den Kampf der radikalen Elemente 
innerhalb und außerhalb der Komintern noch auf dem 3. Welt­
kongreß gelähmt hat. um endlich dem Marxismus für immer 
den Abschied zu geben. Die Holländer kennen das Wirken der 
Roland-Holst noch besser als wir und außerdem sind Genossen 
dort, die diese Kämpfe mit dem neuen Apostel der Einheit aus- 
gefochten haben. Sie mögen das W ort nehmen, um auch ge­
schichtlich zu beweisen, wie eine bestimmte Spielart und sogar 
Abart des Marxismus zum Sumpfe führt.
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Bei Bezug unter Streifband vierteUährlch 2,50 Mk. 
Porto. Bei Bestellung dnrch die Post vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0Ï88 Mk. Erscheint wöchentlich

Inserate werden niclit aafgeaommen.

Pazifistischer impcrllalsmas
D er W eltkrieg endete im Völkerbund und der Völkerbund 

wird mit dem W eltkrieg enden. Der Völkerbund ist das Zwi-
Im Schaffen der Kontcrrcfoluflon

sebengfied, das die notwendige Atempause bis zum neuen W elt­
krieg ausfüBen soll.—Der deue Imperialismus braucht eine Zeit 
zur Vorbereitung, in der er den wirtschaftlichen und militäri­
schen Aufbau vollenden muß. Gegenüber den Schrecken des 

.Krieges und den mit dem Krieg verbundenen ungeheuren finan­
ziellen Verlusten ist e s  unbedingt notwendig, eine Atmosphäre 
des Friedens zu schaffen. Eine europäische Pacifierung ist in 
erster Linie zur Beruhigung des amerikanischen Kapitals er­
forderlich. Der amerikanische Gläubiger muß die Gewißheit 
haben, daß sein investiertes und noch zu investierendes Kapital 
nicht durch einen neuen Krieg gefährdet wird. Der immer noch 
fehlende Schuldenausgleich mit den früheren Bundesgenossen 
und ihre beharrliche passive Resistenz gegen die Bezahlung der 
von ihnen zu Kriegszwecken aufgenommenen Anleihen zwingt 
das amerikanische Kapital zur äußersten Vorsicht bei weiterer 
Kreditgewährung. Es w ird daher die weitere imperialistische 
Entwicklung . des europäischen Kapitals kontrollieren und die 
Zügel in der Hand behalten.

Diese Notwendigkeit ist besonders eine Folge des Aufstiegs 
des deutschen Kapitals, dessen Kräfte bereits soweit gewachsen 
sind, daß es ernsthaft an eine Revfsion des Versailler Vertrages 
denkt Die W eigerung des deutschen Kapitals, einen Locarno­
vertrag für den Osten abzuschheßen, ui.u «kc s^ódige Balkani­
sierung der sog. Randstaaten hat die Kriegsgefahr verstärkt. 
Dazu kam das ständige Steigen der europäischen Kriegsrüstun­
gen. Mit dem Wachsen d er Kraft des deutschen Kapitals stieg 
auch die Gefahr der Revanche. Deshalb entfachte das ameri­
kanische Kapital in Amerika die Bewegung für eine „Aechtung 
des Krieges“. Sie wurde auch dort sehr populär, weil sie bei 
dem starken finanziellen Engagement weiter Bevößcerungskreise 
an europäischen Anleihen mit sich brachte. Der Zweck der 
Konsolidierung der amerikanischen Kapitalausfuhr geht auch 
daraus hervor, daß sich ursprünglich der Kellogsche Pakt der 
Kriegsächtung nur auf die vier europäischen Großmächte, also 
England, Frankreich, Deutschland und Italien bezog, die Im we- 
scntlichen die europäische Politik bestimmen, sowie auf Japan. 
Später sind dann durch die Weigerung Frankreichs, auf die noch 
einzugeben sein wird, Belgien, Polen und die Tschechoslowakei 
als Signaturmächte des Locarnovertrages zugelassen worden. 
Nach deren Unterzeichnung ist allen anderen Staaten d er Zu­
tritt freigestellt. , .

Dfe Einbeziehung Japans war wegen der ständigen Kriegs­
gefahr und der durch d ie  Presse genährten Kriegshetze geboten. 
Gerade die ungeheuren amerikanischen Kriegsrüstungen mußten 
ein starkes Mißtrauen gegen eine weitere friedßche Entwick­
lung schaffen. Zu seiner eigenen Rückendeckung und zur Be­
tonung seiner friedfertigen Moral wurde auch das japanische 
Kapital hi die neue pazifistische Aera hineinbezogen.. Dabei 
besteht absolut kein Zweifel, daß das amerikanische Kapital 
mit aller £(acht auf e*ne militärische Auseinandersetzung mit 
Japan hinsteuert, weil das japanische Kapital sein stärkster 
Rival im Kampfe um die Vorherrschaft im Stillen Ozean is t

Das französische Kapital, das nach der Sicherung seiner 
westlichen Grenze durch den Locarnovertrag auf eine Siebes 
rung seines polnischen Verbündeten gegen die Anmaßungen 
des deutschen Imperialismus hinarbeitete, hatte als Druckmittel 
gegen das deutsche Kapital auf eine Bindung Eteutsc.ilands 
durch einen allgemeinen P akt hingearbeitet und geradezu die 
von dem amerikanischen Staatssekretär Kellog propagierte 
^Aechtung des Krieges“ provociert Nachdem das amerikani­
sche Kapital der Briandschen Idee dfe auf das Interesse des 
amerikanischen Kapitals zu geschnittene Fassung gegeben hatte, 
weigerte sich das französische Kapital, seine Zustimmung zu 
geben. Für es w ar die amerikanische Fassung nur eine Be­
lastung, weil sie ihm dfe Hände gegenüber dem amerikanischen 
ui«l deutschen Kapital band und außerdem dem deutschen 
Imperialismus im Osten freie Bahn gab. Deshalb verlangte es 
eine ausdrückliche Betonung der Bereechtigung des Verteidi­
gungskrieges — wie e s  ihn auffaßt — und die Berücksichtigung 
der militärischen Verpflichtungen, dfe den einzelnen Staaten 
aus dem-Völkerbundspakt, den Locarnoabmachungen pnd son­
stigen beim Völkerbundssekretariat registrierten und damit 
anerkannten .Verträgen erwachsen. Die Ausdehnung auf die 
französischen Verbündeten im Osten bedeutete für das ameri­
kanische Kapital kein eVerschlechterung seine r  Position, weil 

(ScAAai Seile ä) -

Die n. internationale In Brüssel
’ Brüssel. Der denkwürdige Boden dort in Brüssel ist zw ar 

kein Beweis für die Echtheit der W are, die dort angepriesen 
wird; aber w o Reden eben nar den Sinn haben, den Abnehmer 
der W aare zu täuschen, ist jeder Stoff angenehm, um dies 
Ziel zu erreichen. Ein kurzer Blick jedoch genügt schon, um 
sich von dem Schund zu überzeugen, der dort ansepriesen 
wird. Und wenn die vielen Feierlichkeiten und 'Reden und 
Gesänge vorüber sind, werden die Kapitalsgewaltigen aller 
Herren Länder lachen über die Geschicklichkeit der Herren 
Arbeiterführer, die es so vortrefflich verstehen, ihre Unter­
tanen einzuseifen, die wirklich schon viel von der Politik der 
bürgerlichen Diplomatie gekernt haben; deren ganze Politik 
überhaupt darauf beruht, die Arbeiter nicht wissen zu lassen, 
was sie im Schilde führen.

Da ist die französische Sozialdemokratie, die dem Militär— 
gesetz zustimmte, das im Falle eines Krieges alkes militarisiert, 
vom Säugling bis zum Greis- Da ist die deutsche „Völkerbe­
freiende“, die eben durch den Sozialdemokraten Möller ein 
hohes Lfed auf dfe deutsche Reichswehr singen ließ. Da ist 
die königliche Sozialdemokratie aus England, die während ihrer 
Regierungsiäugkeit in die Koknialsktavea hmemschießen ließ, 
daß die Fetzen flogen. Da ist die „Linke“ aus Oesterreich, der 
„Sauerteig“, als Rest der verwitterten 2X , die so gewaltig in 
dfe Bresche sprang, als das österreichische Proletariat einmal 
um sich schlug, und die in ganz kurzer Zeit den RSesen von 
neuem an die Ketten legte. Um diesen „Stamm“ der erfahrenen 
Parteien lagert sich dann die jüngere Vergangenheit. Selbst­
verständlich wird keine einzige Frage aufgegriffen, denn eine 
Partei, und auch die internationale“ „mischt“ sich in die 
Angelegenheiten der einzelnen Landeskinder nicht ein- Unab­
hängig von den Ursachen d er kapitalistischen Entwicklung, un­
abhängig von ihren Konsequenzen wird dort geredet, um zu 
reden. Uer^SäPfCflTsttsche^neTensabbcrrtt mit seinen kriege- 

und gesellschaftlichen Katastrophen
TJer

rischen, wirtschaftlichen
gehört gar nicht mehr zum Thema. Thema ist — um d as Thema 
herumzureden und unabhängig von den wirkenden Kräften der 
Weltgeschichte an die „Vernunft“ der Kapitalisten zu appel­
lieren, die aus dem Chaos heraus ihren Profit scheffeln. Man 
weiß zudem, daß diese Utopie doch nur für die Dummen sein 
soll, und hält sich natürlich in der praktischen Politik an  die 
erdenschwere Tatsache der geschichtlichen Notwendigkeit — 
im konterrevolutionären Sinne. So geben sich dort die Kriegs­
hetzer aller Länder, von denen keiner daran denkt, das von 
ihnen verherrlichte internationale Haisabsdmeiden n i c h t  in 
Ordnung zu finden, ein Stelldichein. Lächeln sich zu, drücken 
sich die Hände, und setzen in der Praxis d i e  Politik fo r t von 
d e r  ganze Erdteile auf lahrzehnte hinaus gedüngt .sind mit 
Proletarierlelchcff: ~

Dieses blödsinnige Geschwätz der Ministerlinge aliej Län­
der, die dort vecsannnelt sind, wird m itjder Zeit Selbst denen 
zuviel, d ie den konterrevolutionären Kurs bedingungslos decken. 
A ber d ie Herren meinen eben, daß dieses überflüssige Drum 
und Dran lediglich so sehr von den Tatsachen ablenkt und 
eine Ideologie z ü d r e t  die den einzelnen Parteien ihre natio­
nale Aufgabe erschwere. E s ist deshalb wichtiger, die Dis­
kussion z u diesem Kongreß eirtzuseben, als sich an  dem Blend­
feuerwerk zu berauchen, das dort in Brüssel zu Liebe politischer 
Kinder abgebrannt wird. Diese Diskussion sagt dem d e n ­
k e n d e n  Arbeiter, daß Brüssel nur eine Etappe auf dem 
W ese auch der forme Men Liquidierung der II- internationale 
ist, deren Geist 1914 die ganze W elt verpestete, der weiter 
fortbesteht und der ans folgenden Ursachen t u  erklären ist: 

„Solange die Arbeiterschaft eines Landes sich erst sam­
m elt sich a ls  Klasse e rs t zu konstituieren beginnt, lebt sie 
noch außerhalb der lebendigen, gestaltenden PoÜiik. gleich­
sam außerhalb des Staates. Ihr ist es noch, vergönnt, auf der 
blumigen W iese d e r AHgemeinheiten das Idealbild des kom­
menden Messias Sozialismus zu umsefawännen. Noch operiert 

jjeichsam  fan luftleeren Raum. Aber sobold das Klassen­
bewußtsein gewonnen, d ie Klasse pöBtischünnd gewerkschaft­
lich organisiert ist, steht sie  in ieder W erksta tt auf federn 
Markte, M ieder Stadt- and  Dorfgemeinde, in  alfen staatlichen 

QÜ—te n  In realem und konkretem Klassenkampf — und 
Idieser bestimmt sich nunmehr empirisch durch die Realität der

gegnerischen Positionen, durch das Kapital, insbesondere in 1 
seiner konkreten Struktur! Einmal in diese geschichtliche 
'Riese eingetreten, mflnen d e  Arbelterbei 
zeiner L inder notwemlgerweise pmnTMi— ilm k aad  taktisch 
voneinander sich differenzieren! D fe Ist unvem ehU ch! Der 
Streit um die marxistische Ideologie is t nichts anderes, als 
das ideologische Abbild dieser ökonomisch gebotenen DKferen« 
zierung. Diese Erkenntnis ist freilkfc nicht ohne Bitternis. 
Welch begeisterndes Bild bot die Zweite Internationale von 
1899 bis 1914. Diese Internationale konnte damals außerhalb 
des S taates eine wunderbare Einheit sein. Ela 
einfach nicht mehr Ist. Bitter is t auch, daß eine solche W irk, 
sankelt der Internationale aaf lansa hinaus nicht 
werden kann.**

So R e n n e r  im Wiener „Kampf“ . Daß nach seiner Logik 
vor lauter „nationalem“ Klassenkampf kein internationaler 
Klassenkampf mehr möglich ist, ist seine Angelegenheit se lbst 
Es ist eben schlimm, wenn man vor lauter W asser nicht mehr 
schwimmen kann. Dfe „Begründung“  dieser offenen Bankrott­
erklärung schafft Jedoch die Tatsache selbst nicht ans d er Welt, 
aus d er S  t r  ö b e l  hn „Klassenkampf“ , dem Organ d er Linken 
vom Juli 1928 die Folgerung zieht:

„Leider haben w ir 1914 erfahren, wie wenig solche Ge­
lübde (wie sie in  Brüssel von neuem abgelegt weiden, R . dL 
«KAZ.“) dfe Feuerprobe bestehen. Hat sich* inzwischen der 
Charakter d e r Sozialismus derart geändert, daß neue Anti* 
kriegsbeschlüsse der internationale einen größeren W ert be­
säßen? Jeder einigermaßen kritisch veranlagte Genosse wird 
nur mit einem Nein antworten. Im Gegenteil: d e  sozialisti­
schen Parteien A g a n d *  Frankreichs, Deutschlands 

»Staatsgesinnung** erfOK, a b  
Sie sfad In

Ihrem S ta a t  Ihrer Nation verwachsen, als vor d e a  Weltkriege.
Nicht internationales, klassenmäßiges Denken und Empfinden 
ist das Resultat dieses „Hineinwachsens“ in den bürgerlichen 
S ta a t sondern launer stärkeres 
Ideologie.**

• _
Eine spätere Generation erst wird die historische Be­

gebenheit richtig zu würdigen wissen, daß eine „Internationale“ 
beim eTsten Kanonenschuß ihre Truppen dem Militarismus Ihren 
Landes ausliefert, uro nach getaner Blutaxbeit seeienvergnügt 
neue Kongresse abzuhalten, ohne auch nur mit einem W ort die 
Ursache dieses Internationalen Verbrechens am Proletariat zn 
berühren. Hätte das internationale Proletariat auch nur aaf 
diesem Gebiete, auf dem sich diese Seiltänzer in Brüssel g& 
fallen: auf dem d ér Moral und des „guten Willens und Glau­
bens“ Rückgrat, dann würde es diese Burschen, die ohne mit 
einer Wimper zu zucken, ihre eigenen Schwüre gegen den 
Krieg verleugneten, um nachdem von neuem zu „schwören“, 
in den Hintersten treten, daß ihnen Hören und Sehen ver­
ginge. Aber selbst vom Standpunkt bürgf.-rlici e r  Anständig­
keit ist das Proletariat machtlos. E s ist stumm, wenn sich 
Meineidige über mangelndes Vertrauen beschweren. Aber 
wenn Menschen schweigen, werden die Steine reden. Die 
Kräfte, die die Sozialdemokratie in die Arme des im p eria l*  
mus trieb, sind geblieben; ; und wenn hente der Pazifismus die 
groBe Mode ist, so aus denselben Oründen nüchterner Proftt- 
schneiderei, die das große Blutbad entfesselten. Die Opfer Je­
doch, die das Proletariat bringen muß. sind dieselben. Ob die 
Millionen in der W eh über den Haiden geschossen, oder ob 
sie als Arbeitslose verhungern, ist am Ende «fassefce. Ofte 
Krise des Kapitalismus wurde nicht gelöst durch den Krieg, 
sie w ird nicht gelöst dnrch den „Frieden“. -

Sie kann  nur gelöst werden durch das kämpfen de, klassen 
bewußte, international denkende P ro le ta ria t Daß dfe Sozial­
demokratischen Parteien immer nationaHstfscher sich ent­
wickeln müssen, hat seine Ursache In d er Tatsache, daß <Se 
imperialistischen Gegensätze wachsen parallel m it dem Oegen- 
sa tz  zwischen Proletariat und Bourgeoisie. D er wahnskadge 
Kampf den Platz an der Sonne“ hat seinen Motor in  der 
Rationalfsiening nnd der rtirlrwichl iloaeu Aurtmilaag infolge 
des Ueberachnsses an  Sklaven. E r tsd b t d te -Befreier- In dfe 
Ministerien der Bourgeoisie, nnd diese erfadbt ihnen, gek*ent-[



(fofitisctke ftu n dscfh g tu

y  Mrleö und Arbeiterklasse -  w egen  S ab o ta g e  d e r  russischen  F riedensarbeit.
Das pazifistische Manöver, das in dem .JCellog-Pakt“ seinen 

Ausdruck findet, den w ir an anderer Steife besprechen, kam 
selbst für den „Arbeiterstaat“ bzw. seine Regierer überraschend 
>chnell zum „Erfolg“. Es scheint also mit dem „Frieden“ so 
rasch zu gehen, daß selbst Moskau nicht mehr mit konnte. Das 
veranlagte nun Tschitscherin, in einer Note zu erklären, daß 
cs doch’ nicht schön sei. Frieden zu machen ohne die Hilfe des 
..Arbeiterstaates“, der gern zu dem schönen W erk seinen Senf 
zugegeben hätte, wenn man ihn eingeladen hätte. So aber 
müsse man annehmen, daß der Pakt sich gegen Rußland richte.

“ Die Antwort Amerikas darauf besagt; daß Moskau -»dem 
Hakt ja beitreten könne. Aber jede Diskussion über den Inhalt 
hört auf. und in den gegenwärtigen Beziehungen würde in 
keinem Fall eine Aenderung eintreten.

Auch w ir bedauern das Pech Moskaus aufrichtig. Hätte 
es dieses „Entlarvungsmanöver“ nicht (absichtlich!) verschlafen, 
dann könnte das Proletariat sich vielleicht heute über ein 
Friedensväterunser freuen, daß auch den Segen Moskaus er­
halten hätte. Diese neueste Selbstentlarvung hätte sicherlich 
mit dazu beigetragen, den Arbeitern darüber die Augen zu 
öffnen, daß Moskau auf den Krieg des Proletariats gegen den 
Kapitalismus pfeift, wenn es mit dem Kapital seinen Frieden 
machen kann.

LakaieapiUAfra
Reichskanzler Hermann Müller. Im Nebenberuf Sozialdemo­

krat, hat an den Reichspräsidenten folgendes Glückwunsch­
schreiben gerichtet:

Jtlocfa verehrter H err Reichsprisidea«!
Soeben erhalte ich die Nachricht, daß Sie. hochgeehrter 

Herr Reichspräsident beute durch die Geburt eines Enkel­
sohnes beglückt worden sind. Das deutsche Voft wird Ihre 
n d  Ihres H aasts Freude darüber, daß a a n e h r  der N aae 
voa Ifiadeabarg aach im aiäaalichea Staaua jn rthhca wird, 
hochbeglückt teilen, leb bin überzeugt daß bei der tiefen 
Verehrung, die Sie, hochverehrter Herr Reichspräsident, in 
den weiten Kreisen des deutschen Volkes genießen, diese 
Nachricht den trendigsten W iederhal finden wird. Im Namen 
d er zu ihrer ersten Sitzung zusammengetretenen Reichs­
regierung darf ich mir gestatten, die verehrnngswnrdigsten 
Glückwünsche auszusprechen. _

Ich bitte auch, Ihrer Frau Schwiegertochter und Ihrem 
Herrn Sohne meine besten Wünsche für dén Stammhalter 
übermitteln zn wollen.

Mit verebnmgsvolisten Empfehlungen verbleibe ich. 
hochgeehrter Herr Reichspräsident Ihr gang ergebener

gez. MQHer.“
— W ir entnehmen «fiese Perle der links-sozhüdemokratiscben 

Zeitschrift „Klassenkampf“. Kommentar ist wolri nicht nötig. *



sogar schon die schriftliche und mündliche Kritik in W l j j J  
«ni* allen zu Gebote stehenden Mitteln vereitelt wird. Das
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S K s a s f e è s s s s ehettiKlcn a ntworten wir: Nach den Erfahrungen. wie
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Staate d. h sie wollte so nach und nach die Partei mittels 
pazifistischer Methoden erobern. Bei den A rbeiternw ur 
tMucinn gestärkt als hitten  wir noch eine Komintern im revo- 
S S S S  S ta S . A e aber schlecht geführt und auf Abwege 
ï S n  die ak o  nodi Tu retten sei. wenn man die jetzigen
Gauner an «len Spitzen durch neue ^ uncß . *“ r ÏS?aIist£SÏ imnrA*»niim> I cninisten ersetzen wurde. Lnese weaiisiibui
subjektive Auffassung findet man anf Schritt und Tritt. Lento» 
Kinderkrankheiten über Gewerkschaitsecoberung usw. genau 

^  ww ,kpr § p  bei «leren Staatseroberung. Auf einem 
L r « ^ n  ebe i die gleich«. Früchte. Die OppoMlion muB 
diese Hintertüren zuschlagen und erklären: „Es gibt ke
Komintern im revolutionären Sinne, genau so wie die Sozial­
demokratie keine Partei des Proletariats ist, weil n®chp ^J.°T 
leten drin sind. Es gibt auch keine kommunistische Partei 
in  der Tschechoslowakei, sondern nur eine Fremdenlegion der 
Kulaki. Es gibt demnach auch keine Frage «ine
zweite Partei oder nicht. Zwei kommunistische Parteien smd 
überflüssig. Es gibt nur eine bolschewistische Abart der So­
zialdemokratie und eine revolutionäre Kommunistische Ar­
beiter-Partei muß erst entstehen. Hierbei sind! wir bereit.- über 
Form und Namen der vorbereitenden und v « ar b ^ e«dM Avam- 
earde zu diskutieren.- Auch lehnen wir Fraktionsarbeit nicht 
ab sondern bekämpfen bloß die Verallgemeinerung der unter 
'gewissen Bedingungen statthaften Fraktionsarbcit a uf so 
«inniffrt Parolen wie hinein in die Gewerkschaften. Die Fra 
S S r b ^ i t ^ a r f ’überall nur zu dem Zwecke d e r  HerausreiBung 
S E E  Genossen geführt werden und me z u m - Zwecke ein«.

Revoiutionierung“. die nicht nur illusorisch, sondern schädlich 
ist. wenn, gezwungen durch starken Fraktionseinfluß die^ In­
stanzen eine radikalere Phraseologie annehmen müssen.

AehnÜch ist es bei der Gewerkschaftsfrage, 
oberung ist in dem Moment sinnlos, wo man die Notwendigkeit 
neuer moderner wirtschaftlicher Organisationsformen aner- 

‘ k en n t So wie zwei gleich^Parteien Unsinn sind. « ) zwecklos 
sind zwei wirtschaftliche Organisationen, d. h. die Aufrecht 
erhaltung der veralteten korrumfterten ist Kraftvergewtong. 
W er die Notwendigkeit der Zusammenfassung des Proletariat* 
in den revolutionären Betriebsorganbationcn anerkennt. sprKht 
dabei das Todesurteil den Gewerkschaften aus. Sowohl für 
Stalinisten als für Leninisten war hier wieder eine subjektiv- 
idealistiscbe Auffassung zum Ausgangspunkt gewesen, das heißt, 
es hieß, man müsse den schlechten Bogenschützen, der gegen 
ein Maschinengewehr kämpfen soll, durch einen guten B o g e  n- 
s c h ü t z e n  ersetzen. Es müßte doch klar sein, daß eine 
Waffe die nur für eine bestimmte Kampfart geschaffen i s t  mit 
Einführung anderer Mittel beim Feinde, unter anderen Um­
ständen zum Spielzeug oder Ballast-wird. Trotz jahrelanger 
Eroberung sind nicht die Gewerkschaften erobert worden, 
sondern die Eroberer sind rausgeflogen oder selbst zu frommen 
Gewerkschaftlern gewórden. W ir stehen hier auf dem Stand­
punkte Liebknechts:

^Sprengung einer Organisation, die eine Fessel desKlasseu-
bUdet. beißt die Arbeiterklasse kampffähig, schlagkra - 
ea; eine solche Fessel erhalten and stärke«, heißt die 
tlasse l n  Uagläck stürzen!“

Mg Machen: eine solche Fessel erhalten nnd s tan eu . neu» me 
Arbeiterklasse Ins Uiglück stürzen!"

Partei wie Opposition gingen an wichtigen Erfahrungen 
achtlos, ohne daraus Lehren zu ziehen, vorbei. Sie sieht nicht 
das eminent Neue und Revolutionäre in den in Kämpfen (nicht 
ansgedachten) entstandenen Kampfmitteln: «km Rätesystem 
und den Betriebsorganisationen! Ersteres wurde, von der Par­
tei teils als Parlamentsersatz, teils in das staatliche, gesetz- Sozialdemokratie! innen »»•
liehe Betriebsrätesystem umgefibcht und die^ettiebsorgani- Gewerkschaften weiszumachen, da 
sationen wurden, als das (vor allem) deutsche Proletariat sich 
nicht abhalten ließ, sich auf deren Grundlage unter gleich­
seitiger Gewerkschaftszertrümmerung zu formulieren — mittels 
der Betriebszdlenspteler ei von den Bolschewisten plagiert 
Die Betriebsorganisationen erachten wir als wichtigste Vor­
aussetzung zur Entwicklung des Rätesystems. Die gesetzlichen 
Jedoch müssen als Schein- und Schwindelräte entlarvt werden, 
d a  ihre Tätigkeit in Erfüllung ihrer gesetzlichen, von deT Bour- 
geosie erwünschten Täuschungsmission erschöpft wird.

- Die Beteiligung am Parlamentarismus lehnen wir nicht aus 
irgendwelchen ethischen, moralischen oder anarchistischen Mo- 
Oven ab. sondern lediglich im Hinblick anf seine Wirkung anf 
O »  Massen. Wir, behaupten: w er  ihn mitmacht muß die refor­
mistischen und demokratischen Mdsiooen bei den Massen pur 
noch fördern. Für und von der Bourgeoisie geschaffen, hat es 
seine Mission erfüllt, der Bourgeoisie dient es nurmehr als 
Basionserweckendes Mäntelchen und dies gelingt ihr so gut, 
daß selbst die Leninisten in Form d er Begründung der Aus­
nützung der Demokratie und als Agitationstribüne darauf 
hereinfliegen. Die Reden in der Ouatschbude überzeugen weder 
das Bürgertum, noch erreichen sie die Massen, von denen sie, 
auch in  der Presse abgedruckt kaum gelesen werden. Wären 
noch gewisse Vorteile —  die jedoch in Ernstfällen ein Papier-

wisch sind — Grund, eine Beteiligung zu empfehlen. Die Partei 
erreicht nichts Positives im P arlam ent alle Antrage werden 
abgelehnt Die Massen erw arten aber Realpolitik, und^so 
kommt es daß die Partei die Anträge anderer unterstutzen muß 
und somit ihr TodestfrteM als «abständiger Fak*?r ausgespro­
chen hat. Nicht fähig, Verbesserungen d“rchzufu to« t iküm­
mert sie sich an das letzte, an die Verhinderung von Ver­
schlechterungen. Von revolutionärer Agitation muß sie zum 
Reformismus und. weil auch dazu unfähig, zum 
herahsinken ’ Eine Partei, die nicht wenigstens in irKemleiner 
Form die demokratisch-parlamentarischen Illusionen fordert, 
kann Ja überhaupt nicht ins Parlam ent zumindest kcJJ 
Ma" Auch als KräftemaBstab. als Zählnuttel kann die: W ahl­
eselei nicht zuverlässig sein, sie ist es nur für den, der den 
StimmzetteV-Abgeber für einen Kämpfer hält und der

za Hauben daß Wahlergebnisse den tatsächlichen Macht- 
urd S ° Ä i h ä ® “ sen entsprechen. Die Beispiele muBte man 
™  „icht von sehr weit herholen. Jede richti« « m ach te  
Massenaktion wird das Proletariat besser schulen, als Jahre- 
h n e e sA u sn u tz en d e r Ouatschbude. Der dümmste W itz aber

S i
müßte Euch doch belehren, daß. wer vom Papste f riß t daran

^^S ch ließ lich  unsere theoretische Einstellung: wir glauben 
ganz zu verstehen, daß so mancher üenosse die R^htigkeU 
unserer Prinzipien einsieht, es mag aber bei <fei 
liegen: aus Prestigegründen wagen s ie nicht ihre frühere 
falsche Einsteihing zuzugestehen und z u . b an 
anrWren is t dies wieder der geradezu katholische Abergiauoe a 
die Unfehlbarkeit des Leninismus. W ir selbst sehen die Not- 
£ * £ » * £  r^ o n is t is c h e n

S t  1 .  kurz- wer nicht dialektisch denken kann, sondern

jIim dem  W KtM ÊUM fUbexhctten

iicsondexeii — k8n « n |  
Ï *  » i e n ° a S  dort, wo Lenins Arbeiten auf Qn.ndlaec der

S n ^ e n "  S ^ d “  Ä Ä i *

tuation durch die einmal!* und ausnahmebtldende Lage RiiB-l 
M  U m t  sind und aus <*eseT Situa.ion heraus ia ^ h e r -  
‘ anch «Qr andere Länder als ebensogultig erklärt weroen. i

T  Ä f E E S .  Y e Ä e " r

den ist der Leninismus die ausgesprochene 'e r
herrlichung und Anpreisung sozialdemokratischer Methoden mit 
Hilfe revolutionärer Phrasen und unter A u s ^ u n g  unbestr - 
tener. früherer, revolutionärer Verdienst. D'*^eaT h®®^llti0. 
ruht auf dem Trick, opportunistische Handlungen als xe\ olutio- 
när Wnzusteien mH Hilfe der Begründung, es ^ n d le  sich um 
ein Manöver, um eine Entlarvung, um eine Er1° ^ r “ "Ki( . V*

Ä S e l f e n  a ^ e f a ^ b ^ i !  ‘lïa llliT üdstesp roduk ten  ver-

Die in der Epoche vor der vollendeten J ^ e r l ic h e n  Revoliijj 
bedingt gewesene Manövriertaktik gehört cHdgiiltig ins Mu- 
seum Die Zeit des Manövrierens. des Kampfes mit blinden 
P a tro n e n  ist emlgültig vorbei. W ir wissen, daß man uns be- 
cohnViiven wird daß w ir im Gegensatz zum orthodoxen 
l ^ f b m u s  stehen. W ir erklären aber, daß uns die blutig und 
teuer erkauften Erfahrungen dex K l a s s e n  kämpfe wichtiger sind 
alsUnangebrachte, sentimentale, konservative P ietät und Hei- 
ligenverehrung. .

■ JL Die Komintern.
W ir halten eine Eroberung der Komintern für aussichtslos. 

»n»ii crhnn aus ökonomisch-politischen Gründen die Kl. eipel 
Aenderung ihrer PolitiSnicht zulassen kann. W er verlangen 1 

Onoosition und nicht ausschließliche Fraktions-

als mit größenwahnsinnigen Illusionen einer Einflußnahme auf 
die Auslandsbewegung zu spielen.“

Del ««■ österreUMsdrai LaMorMUern
Aus Oesterreich wird uns geschrieben:
Man erw artet zurückgebliebene S cho llenm enschen  m it 

Kirchturmshorizont — aber es ist im m er andefs. politisch ®r,en- 
tierte eewerkschaftMch erfahrene, ernste und denkende Proie- 
arier ^ e n  uns entgegen. Sie sprechen wenig über ihre 

S e n  Anwlegenheiten über den 15. Juli wie über ihre 
eigenste. Sie wollten damals nach Wien marschieren. Die

Oesterreich erletfcgt.

rm ldan m.n '
Wenn Jemand eine Reise t u t ------- . Dk» Sprichwort paßt

w ie die Faust aufs Auge auf den ehemaligen Bergarbeiter O ver- 
hagen aus Essen. E r gastierte hier am 31. 7. und erzählte über 
den Schachtyprozeß in Moskau. Einleitend erzählte er. daß 
er 24 Jahre Bergmann war. von bergbaulichen Dingen was ver­
steht. 5 oder 6 mal schon Gast des Vaterlandes d er 
war und deshalb von den „Freunden des neuen Rußlands und 
«er ..Einheit“ als Berichterstatter nach Moskau entsandt wurde.
Er fuhr sogar per Flugzeug dorthin, erhielt infolge seiner gu<en 
Beziehungen von früher einen Platz in der vordersten Reihe, 
wo das proletarische Gericht über die Saboteure des Aufbau 
des Soiz&lismus tagte. Er erzählte nun vom Gerichtshof der 
Werktätigen, von den Verbrechen der Angektegten. verschie­
dene Episoden aus diesem Manöver usw. usw. Er kam sich setar 
wichtig vor- Auch w aren Frauen d o r t  welche sehr hübsch 
waren. So ging es stundenlang -weiter.

Im zweiten TeU seines Erzählungsabends benutzte er noch 
Lichtbilder und versuchte verschiedene Köpfe physäognonusch 
zu erläutern: das w ar ein guter KerL der hat s ^ v e r f ö h r e n  - 
lassen, dem sieht man an. daß er ein soz*al gemeingefährlicher 
Mensch ist und weitere solche Witze .

Die deutschen Angeklagten besuchte e r imi Gefängnis und 
alle hatten Vergünstigungen, lebten also g u t  W er nun gekom­
men war und erhoffte, die wirklichen U rsach ^ao o b  jm Bencht 
zu hören, der wurde arg  enttäuscht. Chit gekaut und «espei- 
cnelt ä  la Mottenpost und B. Z. am  Mittag, so servierte O. 
seine Erzählung. Für den größten TeU der Anwesenden mag 
der Kohl genügt haben. Dies bewies der Beifall. F ür den 
tiefer Schauenden eröffnen sich a l le r l^ ^ e r s p e U h y e n  denn 
daß solche Subjekte Jahrelang die W irtsctaft sabohw en und 
offen-zerstören konnten, bewies, daß dw  ™ arechw »deS ow a- 
iismus NepruBlands sich beute ebenbürtig dem N pj^ch® Ji 
re ih t Daß einem ßergbauarisfchtsbeam ten seine 
wertvoller als Arbeiter sind und er deswegen einen Schacht er­
saufen läßt und noch mehr derartiger Dinge, sprechen Bande

Es wird Zeit, daß die revolutionäre« Kommunisten <neser

t S t ^ ’̂ ? M a s k ? a^bIS,BCTa d k  mutige kOTterrevokitionäre 
Fratze Moskaus dem Proletariat zeigen, welche our ^dem l ä ­
stigen Tiefstand des ProleU riats ausnutzen, uro e* weitw  vor 

Iden Karrén der Nephourgeoisie zu spannen. Bergmann Over- 
I hagen ba t seine Rolle begriffen und spielt sie gut-

• Ï W S L  vom 5. bis 11. August "ahmen dm Partei und 
Union in einigen Versammlungen Stellung « « .^ 'e d e rk e h r  des 
Geburtstages der kapitalistischen Republik ™ 
Massenversammlung in den Pharnssalen *u dem besonderen 
Thema- Wie stand die KPD. 1921 zzu Max Hölz? W ährend 
in den in vorigen Nummer der KAZ.
lungen in Lichtenberg und Nowawes die KPD. K 'a ^ te  mit 
einem Verbot ihrer Leute die V ersam m lun^nzubesuchen . 
auskommen zu können, hielt sie es auf dem Wedding fur not 
wendig, die Arbeiter in der ..Roten Fahne“ vor dem J iö te -  
rummel der KAPD.“ zu „warnen“ Dieses K ^ ^ n d m s  des 
schlechten Gewissens hatte zur Folge, daß die Prolet5IL e! 
recht neugierig wurden und die Versammlung von ca. 800 Ar-

^ '^ D e r^ e fe re n t machte dort die proletarische Oeffentlichkeit 
mit dem a n  dfése ™S<elle schon b e h a n d e l t e n  M atem l bekannt
nnd zeigte auf für welche Zwecke der sinstige „Räuberhaupt- 
m ^ n  herhalten muB nnd le*,e to tem  t e » g * g t B Ä - Z g J J :  
menhang die konterrevolutionäre Rolle der KPD. und III. Inter 
nationale blos. An Hand der A u ^ i g u i ^  der Aufgaben des 
Pm M ariaK  le ite  er breiter klar, daß der Hölzrummel der KrT».

\ ™ m l u ï u s t  den s S l W l  eingeschlagenen Granaten- nnd . 
Amanullah-Kurs zu verschleiern und ju d e c k e n .

. In der Diskussion schickte die KTO. d ^ R e f « ^
Redner vor. der Üch über das mangelnde Wissen^des ,R et«£n..t  
ten beschwerte, und dieses Manko u. a-m itJ o lw iÄ n  „wism  - 
schaftlichen“ Ergüssen zu beheben ^
Studienrat Schwarz aufgenommen hätte, mußte Ä e Parole.

I AMe Macht den Räten“ eigentlich im Sinns der KAPD. heißen. 
Alle Ma£ht den Studienräten“. (!!> Der einstige Führer de 

KAPD, Katz (!). wäre zur SPD. gegangen, ^ e r s f c h v o n  
dieser „Wahrheit“ , die er angab gepachtet £ f i h r t w t i * e r  
zeugen wolle, sollte den „Volkswillen lesen. A ^  die Bemer- 
kung. er soMe doch einmal Beweise für solche - ' ^ s5üsch?!!. 
bringen antwortete der „Wissenschaftler*: Er habe d a s  nicht 
nötig e r w äre gekommen, um der KAPD. „ordentlich zu geben . 
£ d £  Arbeiter im Saale fühlte sofort daß man « i «nt einem 
völlig verwahrlosten Lumpen zu tun h a t t e u n d n u r  der Ver 
sammlungsleitung und den Genossen der KAPD. w ar es .u  
danken, daß jener schmutzige Bursche mcht die 
Prügel erntete, die e r  eigentlich verdient hatte. Na^J~em 
dieser junge Lump sodann die KPD. genügend blamiert hatte, 
indem er die politische und moralische Verwahriosiinit 
Partei in  so  drastischer W eise in eigener Person dem ostriertt. 
begannen die Sprengungsversuche einer Schaar politischer 
Epileptiker. Die Versammhing machte diesem Spiel ein cihk. 
indem sie mit überwältigender Mehrheit einen Antrag annahm 
auf Schluß der Debatte. Nachdem ein anderer Genosse der 
KAPD. den „Wissenschaftler“ bereits näher unter die Lupe 
genommen hatte, erteilte die Versammlung dem Referenten 
das Schlußwort Der Referent führte der Versammlung noch 
einmal kurz das im Referat Dargelegte in seinem Zusammen­
hang vor Augen, und fand die Zustimmung der Versammlung 
für die Bemühung, das häßliche Bild einer politischen Sau 
aus der Atmosphäre zu verscheuchen, um so den geistigen 
Gewinn zu retten, wofür Arbeiter überhaupt Versammlungen 
besuchen.- Mit Zustimmung selbst der Genossen der KPD. ge­
lobte die Versammlung, in Zukunft solchen Elementen aus der 
Lumpenbourgeoisie- schärfer auf die Finger zu sehen, weil ihre 
moralische Qualifikation sie zu jedem ordinären Verbrechen 
befähigt Mit einem Hoch auf die proletarische Revolution fanJ 
die Versammlung in der 11/ Ltunde ihr Ende.

I iiii?keit der städtischen Arbeiter begreifen sie nicht; werni I 
die Heimwehren den Versuch machen wollten. Wien zu über-1 
«  w ifr in  sic sie schon’draußen .ulhaUen und n i^ e j-  
schlacen Auf unsere Frage erklären sie. daß sie fm rallc 
einer Revolution augenblicklich die Produktion übernehmen 
würden. Jeder einzelne von ihnen könnte ^ t s v e i^ a l t e r  sein, 
dto Ernährung der Rätediktatur wäre sichergestellt. W ir ant- 
worten Umen daß die städtischen Proletarier, wenn sie eine]
Ahnune von der 'Solidarität der Larxiarbeiter hätten, eine» ganz 
Ä r e n  Kanm7gcU besäßen, aber der W iener Arbeiter glaubt

v .rb ,.te r ,e s  U c h e n  antvjorU , 
uns- die U ndproleten durchschauen da^ infame Spiel der 
»« ia .dem oW a.ie ! .hnen selbst

mit ihnen nicht solidarisch sind und üöf ^ e  herabsehen als auf 
etw as minderes: dem Stadtpfokta^vat w ieA rum  suggerieren 
die Lakaien der Bourgeoteie. <bß d.e Lander alle schwarz sind,- 
daß es draußen nur Betschemel. Heimwehrfaschisten und 
Hakenkreuzler g ib t daß im Falle einer Revolution Wien von 
den Ländern zerfleischt w erdw  würde! So s e l te n  sie die 
städtischen und <*e ländlichen Proletarier, schrecken die einen 
m S S Z E m l *  herrschen über beide W e^SoziaM e^- 
kratie hat sich auch ein Agrarprogramm beigelegt um aas 
flache U n d  zu erobern, aber nicht die Landarbeiter ^ e n h ' e r  
erobert werden, sondern d ie  B a u e r n .  So ein Landarbeit 
verdient keine zwei SchiÄng im Tag. hat keine A r b o g to s ^  
unterstützung. mit seiner Arbeit verlort e r  auch ^ O b d a r t  
— d er ziaubt nicht an das Hinein wachsen in den Sozialismus, 
feg-würde ein revohttionär« Hement darstellen innerhato d «
SP und das kann man mcht brauchen. Die KP-, immer am 
Schwanz der S P - « b e ite t gleichfalls an der Erobenmg d j£  
kleinen Bauern, „das Qesfcht dem Dorfe zu“. U m d e  600 000 
Landarbeiter in Oesterreich^ kümmert sich memand- J^eaer

^ ^ e T ^  1 Ä grevolutionärer Landarbeiter■» »ngeben. ist depH tedusm us m lm ann. B erhn-Bntz.— Druck* D rudterei W  ^ e ^ e r - i - n e
^  — * —* — *

O q H v i M K t o r i s c f t c  j m t t d h i p t f f l ,

G roß-H am bnrg! -  -
MitgUederversammlmg am Dienstag, den 14. August 1928, 

abends 8 Uhr. bei Eckelmann, Bartholomäusstr. 1.

Den Genossen und Sympathisierenden zur Kenntnis, daB 
außer der Buchhandlung im Südbahnhof, die Buchhandlung. 
Lehmann, RochHtzer Str. und der Zeitungsstand; Edre Ken- 
bahn- und Kronenstr. (Neubau) den Verkauf der JC-A-^- 
übernommen haben. Um den VERTleb noch besser u  gestalte» 
werden die Gen. ersucht die Verkaufsstellen w eites^  bekam*
v n  fr» V»/' nzu machen.

Die öffentlichen Diskussionen 
14 tägig Sonnabehds im Gasthaus
platz, abends 8 Uhr s ta t t  ........................................ .........

N ichs«. Diskussion am S— »•  * ^ u  C

finden weiter 
„Zur Linde“ a

wie bisher 
m Theater-

W . Berlin O 17, Langestr. 79.

Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 18. August 1928
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o  te öezirksorganisattonen der Partei,
«H* P?»* ©der durch die B u c h h a n d l u n g  f ü r  
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Organ der Kommunistischen

M dausasac Praat-
' wtrlMtiäit

(S taatssozialism ifs a ls  S c h rf ttn u c b c r  d es  K vM aH saits .)
Die werbende Kraft des modernen Sozialismus liegt vor 

allem darin, daß er an  der Hand der marxistischen Lehre die 
historische Bedingtheit und schtießhche Ausweglosigkeit der 
kapitalistischen Gesellschaft beweist, um so die Ueberwindung 
des gesettschaftlichen Grundübels — der Privatwirtschaft — 
zu verheißen. Es spricht für sich, daß gerade d ies letztere, 
daß die Ueberwindung der Privatw irtschaft zum Prüfstein da­
für werden muß, w as der Sozialismus der Gesellschaft zu bie- 
ten vermag. Das gilt umso m ehr, je weiter die Ausweglosig­
keit der kapitalistischen W irtschaft fortschreitet und da apch 
die Bourgeoisie dies weiß oder wenigstens fühlt, beschäftigen 
« d l  die Herrschaften mehr mit dieser-Frage als man denkt.

E s heißt die besitzende Klasse unter schätzen, wenn man 
ihr einfach bhnden Haß gegen jeden Gedanken, der nach So- 
fJaBsmus oder Kommunismus riecht, unterschieben wollte. Der 
echte Bürgersmann is t fortschrittlich und verschließt sich nicht 
der Notwendigkeit neuer gesellschaftlicher Organisation, wenn 
die Entwicklung solches e rfo rdert Aber seine Stellungnahme 
«u diesen Fragen ist natürlich schon vorher festgelegt durch 

' das Klasseninteresse des Bürgertums. So akzeptiert der Bour­
geois ohne Bedenken die Bezeichnung neuer Erscheinungen

dem Oehiete gesellschaftlicher Organisation a ls  Sozialis- 
. n s ,  wenn sie nur nicht die Grundlage der kapitalistischen 

Ordnung, die Ausbeutung der Lohnarbeit antastet. Das heißt 
*>er nichts anderes, a ls  daß  das weiterblickende Bürgertum 
« ich  auf dem durch die gesellschaftliche Entwicklung verän­
derten Terrain für sein Klasseninteresse zn fechten versteht.

Als in Rußland die Revolution eine radikale Ver­
änderung der W irtschaftsorganisation brachte, ließ die euro- 
Oäische Bourgeoisie wohl die wAntibolschewistische Liga“ mit 
Hochdruck arbeiten, um die Proleten vor Kommunismus und 
Bolschewismus graidig zu machen, vor allem aus A i*st, daß 
dies russische Beispiel auch in Deutschland befolgt werden 
könnte- Zugleich aber sandte z. B. die „Frankfurter Zeitung“ 
im Frühjahr 1920 den bekannten Volkswirtschaftlicher Alfons 
QoJdschmidt nach Moskau, um zu untersuchen, welche Lebens- 
mögüchkeiten der kapitalistischen Produktionsweise in der im 
Werden begriffenen russischen Staatswirtschaft geboten wur­
den. Heute wissen wir, daß die Herren von der „Frankfurter 
Zeitung“ eine gute Nase hatten, denn es wird nirgends mehr 
ernsthaft bestritten, daß die Ausbeutung der Lohnarbeit die 
Qnmdlage der russischen Staatsw irtschalt is t

aber diese russische Staatswirtschaft, die als 
auch Sozialismus figuriert auf dieselbe 
wie eben kapitalistische Wirtschaft, wo

----- — -------- -—.  über die Produktionsmittel in privaten
Hinden sind. Es Ist nicht unwesentlich, gerade hierbei darauf 
hinzvweisen. daß der moderne Kapitalismus sich schon in 
einem ziemlich weiten Stadium der Entpersönlichung des 
Eigentums befindet- Das Privateigentum an Produktions­
mitteln ist nicht mehr ohne weiteres gleichbedeutend mit dem 

V V fttäcungsreoht darüber.. Es ist die bürgerliche Klasse, die 
dnreh Ihre Klassenorgane wie Aktiengesellschaften. Trusts, 
Syndikate und auch S taat nnd Gemeinde das Verfügungsrecht 

- über die gesellschaftliche Produktion und Reproduktion aus­
übte. Darüm besteht auch kein grundsätzlicher Unterschied 
zwtscben der durch Trusts, Syndikate usw. betriebenen Aus­
beotang der Lohnarbeit des offiziellen Kapitalismus und der 
sogenannten sozialistischen W irtschaft des Staates, die alle 
diese verschiedenen Zweige der Ausbeutungsorganisation in 

• ihrei* Hand verenigt.
Dfe revolutionäre Arbeiterschaft, die unter Sozialismus 

und Kommunismus gerude di« Aufhebung der Lahnknechtschaft 
. tad ' damit der Ausbeutung v ers te h t mufi zähneknirschend zu- 

sehen, w ie die vom Sozialismus verheißene tieberw indm v des 
Kapitalismus sich als staatliche Organisierung der Ausbeutung 
entpuppt. Vielfach fahrt diese Erkenntnis dazu, daß man den 
Qbudwa. an den Sozialismus verlie rt wozu In Wahrheit kein 
Grund vorhanden i s t  Vieknehr sollte diese Erkenntnis d am  
t to n a ,  daß die Deokbäder, die b b  dahin über dfe praktische 
Verwirklichung des Sozialismus bestehen, einer Revision unter­
zogen werden. Mit anderen W orten: Die revolutionäre Ar- 

:x belterscbaft muß sefcst darangehen, sich ein Bild zn  formen
V / w i  *1«- ma ilH arlin  1 fm ■ m I ^ K ^  • ~a~a  w t . _ * . _«er PuHuxsokd *Ci wiimJldKZng <jci AUulCOUD  ̂<TCr LOM-
knechtschaft Dabei w ird dann u- a . auch ein Kriterimn getan-

Die PODZcrkrcozcrsonafc
Geschehen Ist das selbstverständlichste, w as überhaupt ge­

schehen konnte. Die ehemals kaiserliche, jetzt republikanische 
Sozialdemokratie gab einst dem Kaiser was des Kaisers war. 
und gibt beute der kapitalistischen Republik, was zu deren 
„Ehre“ gehört. Ein bißchen dumm ist sie allerdings angelanfen: 
die kapitalistischen Parteien, vor allen Dingen die Deutsche 
Volkspartei, die die nationalistischen Haufen in den nationa­
listischen Verbänden nicht missen möchte, wenn sie sie auch 
neben ihrem offiziellen Pärteiwagen herlaufen läßt, weil thre 
weltfremde Phantasterei ihrem kapitalistischen Internationalis­
mus Im Wege ist — diese Deutsche Volkspartei hat die „Völker­
befreiende“ und ihre verlogene Wahlpropaganda brutal en tlarv t 
und diesen ihren nationalistischen Reservetruppen bewiesen, 
daß selbst die taktischen Manöver der Sozialdemokratie nicht 
mehr zu fürchten sind. Der „Wahlerfolg“ der Sozialdemokratie 
ist als unlauterer W ettbewerb en tla rv t Selbst der Hinweis auf 
die „Entscheidung des Volkes“ bricht zusammen, weil diese 
„Entscheidung“ die Folge einer Politik war, die als Schwindel 
aufgexfeckt, und der entlarvte Schwindler den Kredit, den er 
vor der Entlarvung besaß, nach dieser nicht mehr Ins Feld 
führen kann. Die nüchterne Ruhe der kapitalistischen Parteien 
gegenüber dem „Sieg“ und der hysterischen Denu«ogfe der 
Sozialdemokratie erweist sich a b  diè Sicherheit überlegener 
Strategen auf dem Oebfet parlamentarischen Massenbetruges. 
Mit d e r  Bewilligung des Panzerkreuzers durch dfe Sozialdemo­
kratie erhält diese Jammerpartei einen Schlag, dessen Eleganz 
und W irkung bewebt, daß die bolschewistische Strategie, die 
vorgibt nach diesen Prinzipien zu arbeiten, als jämmerliche 
Murkserei erscheint JOnderspeisung s ta tt Panzerkreuzer“, 
dieser Wahlschlager verwandelt sich in einen Spiegel in dem 
selbst der primitiv denkende Arbeiter s ieh t daß die „Völker­
befreiende“ das Vertrauen der Opfer der kapitalistischen Repu­
blik nur zu ergattern sucht, um Positionen zu erschleichen, von 
denen aus sie diese Opfer besser verhöhnen, im Falle des 
Widerstandes besser erledigen kann.

W ir sagten oben, daß aber eigentlich das selbstverständ­
lichste geschehen ist, was überhaupt geschehen konnte. Die 
Sozialdemokratie hat Seit 1914 jeden Zweifel darüber beseitigt 
daß sie in dem großen Kampf zwischen Proletariat und Kapital | 
jem ab auf der Seite des Proletariats stehen wird. Ihre dema-| 
gogischen Ausschlachtungen der Politik der Bobchewfki dienten 
und dienen heute nur noch dem Zweck, die Tatsache zu ver­
schleiern, daß sie selbst die verbissenste Feindin nicht nur des 
revolutionären, sondern  des Proletariats überhaupt geworden 
ist. Wenn der ..marschierende Kommunismus“ Rußlands von 
ungefähr demselben Holz b t  wie der „marschierende Sozia­
lismus“  d ér Noske-Ebert-Partei, so ändert das nichts an der
Tatsache, daß die Sozialdemokratie im tetzten Grunde döch flu rf Liedt d as  elgene 'schSchte“ Oewissen durch lautes Singen zu
den Kommunismus, das heißt den Kampf des revolutionären 
Proletariats zu treffen sucht Ihre Verachtung der „Weltrevo- 
lntionsphäntasten“ b t  von tder unleugbaren Ehrlichkeit des bor­
nierten BourgQ0i$ .^_

Die Arbeiter, die heute sich von neuem über den „Verrat“ 
der Sozialdemokratie entrüsten, vergessen, daß die Gewerk­
schaften und die Sozialdemokratie in dem Moment a b  Organ»* 
sationen des Klassenkampfes verloren waren, a b  der Kapita­
lismus durch seine eigene Katastrophe die Wahrheit erhärtete, 
daß der Sozialismus a b  Tat eine unausweichliche geschichtliche 
Notwendigkeit b t. Seit jener Zeit w ar die Politik der Sozial­
demokratie eine einzige raffinierte Verteidigung des Kapitalis­
mus und ehr erbitterter Kampf gegen die 'geistige und organi­
satorische Emanzipation des Proletariats. Sie watete im B lut 
wenn die kapitalistischen Interessen des Vaterlandes es erfor­
derten. Sie wurde zar pazifistischen Betschwester, a b  der

geschbgene deutsche Kapitalismus und seine Regierung keia 
anderes Mittel der Politik mehr anwenden konnte, a b  mit dem 
Hut in der Hand sich eine Atempause zu erbetteln in der Hoff­
nung, daß die internationale kapitalbtbche Entwicklung dto 
Gläubiger des deutschen Kapitab vor die Notwendigkeit stellen 
würde, die Kuh zu füttern, dfe die Reparationsmilch liefern soH; 
— und damit für den besiegten „Feind“ die Bewegungsfreiheit 
herstellte, die ihm In den gegebenen Orenzen erlaubte, die 
Bübne der imperialistischen W eh politik a b  selbständiger Spieler 
erneut zu betreten. Die Sozialdemokratie bUeb ihren Grund« 
Sätzen treu, als sie die Fememordseuche begünstigte, und 
schwieg, wie die Granaten- und Giftgasfabrikation nach Ruß- 
land verlegt wurde. Die Sozialdemokratie und die Gewerk­
schaften haben der Bourgeoisie das Proletariat geknebelt vor 
die Füße gelegt nachdem man seine Besten physisch vernichtet 
batte, die Knebel sind die famose Schlichtangsordnung. Der 
überschäumende Patriotismus Severings bei den „Teutschen 
Turnern“ in Köln, sowie die Sirenenklänge Löbes anläßlich der 
imperialbtischen Demonstration des deutsch-österreichischen 
Sing-Sangs; das alles sind nur äußere Symptome dafür, d a t  
die Partei der Knechte des deutschen Imperialismus getreulich 
ihre Pflicht tun. Wem» T e  Socialderookratie dem deutschen 
Imperialismus seine Panzerkreuzer verweigern würde, so 
würde das einen unerldftrbaren Widerspruch Ihrer Pbütik be­
deuten, auf den nur Phantasten hoffen konnten, die die Manöver; 
mit welchen die Sozialdemokratie Ihre PbHtik zu verdecken 
sucht, für die Politik der Sozialdemokratie selbst halten.

Es scheint so, a b  ob derartige Phantasien die Politik der 
KPD. beflügeln, denn sie gibt vor, ob des neuesten V errats der 
SPD. aus aßen Wolken gefallen zu sein. Aber ihre Aufregung 
ist zu künstlich, um nicht durchschaut zu werden. Hoffentlich 
schwenkt die deutsche Republik nicht in die „Sowjetfront“ ein, 
sonst bei einem „Bündnis mit Rußland“ müßte doch eigentlich 
ein Panzerkreuzer mehr sehr willkommen sein; wie ja jeden 
Tag die Angst aus der „Roten Fahne“ grinst, daß die Verteklf- 
gungsmittel des „bedrohten Litauens“ nicht ausreichen könnten. 
Die Aufregung b t  nicht nur künstlich, sie ist eine Erbschaft aus 
dem sozialdemokratischen Waffenarsenal, mit dem Ausschlach- 
ten der konterrevolutionären Politik der Konkurrenten die 
eigene Politik zu verschleiern. Sie haben sich in Wirklichkeit 
nichts gegenseitig vorzuwerfen, auch wenn die von dem „Ar­
beiterstaat“ an die deutsche Reichswehr gelieferten Oranaten . 
nicht für den Panzerkrenzer passen. Der deufsche Imperia» 
lismus ist dank der tatkräftigen Hilfe des Arbeiterstaates so  : 
weit, daß e r  vielleicht die stümperhaften Handlangerdienste des 
„Arbeiterstaates“  auf mttitärteebhisebem Gebiete gar nicht mehr 
nötig h a t Die Panzerkreuzsonate der KPD. ist das monotone

beruhigen. »
Das Proletariat darf sich eben durch nichts, auch nicht 

durch das demagogische Geschrei der KPD. über den Verrat 
der SPD. verwirren lassen. Es darf nur ein Ziel kennen: die 
Sammlung seiner Klasse unter der nüchternen E  Kenntnis, daß 
der Parlamentarismus und die .W irtschaftsdemokratie“ der 
Sumpf sind, aus dem die Schlingpflanzen parlamentarisch- 
gewerkschaftlicher Politik aufwachsen und das Proletariat In 
den Ahgrund der kapitalistischen Barbarei zu ziehen drohen. 
Erst wenn es den Sumpf trocken legt und eingedenk ist d e r  
Tatsache, daß sein Kampf gegen den Kapitalismus nur siegreich 
sein kann durch den Frontalangriff der in den Betrieben orga­
nisierten Klasse, wird es auch solche stinkenden Blasen richtig 
zu deuten wissen, und durch diese richtige Deutung mH dazu 
beitragen, erfolgreich an der positiven Gestaltung wirklich p ro ­
letarischer Politik und' organisatorischer Sammlung zu arbeiten.

den, wodurch m ab feststellen kann, ob und wieviel die ver­
schiedensten Neuerscheinungen auf dem Gebiete gesellschaft­
licher Organisation mit wirklchem Sozialismus zu tun haben. 
Das gibt Sicherheit im Urteil und stärkt das Sefcstbewußtseh» 
der proletarischen IQasse.

W ie nötig dies b t  erkennt man schon, wenn man sieh t 
mit welcher Leichtigkeit sich das Bürgertum der sozialisti­
schen Gedankenwelt anpaßt So tonnte sich z. a  der bürger­
liche Bodenreformer Otanaschke anf Bismarck berufen, der 
schon am 1«. März 1884 im Deutschen Reichstag *agte: „Wenn 
man mir dagegen sagt, das b t  Sozialismus (die Arbekerver-

sicberungsgesetze) so sebeoe ich äas~gar n ich t Es frä fn S ch . 
w o Hegt d ie  erlaubte Grenze des Soriallamus? Ohne einen 
» W ien  können wir überhaupt nicht wirtsetadten .  . . .  W ar 
nicht z. B. auch dfe Stein-Jlardeabergscfae Gesetzgebung glo­
riosen Angedenkens, an  deren staatsrechtlicher B erechtig««, 
deren  Zweckmäßigkeit heutzutage zweifeln
wird, staatssozialistisch? Gibt es einen nUrfcercn StaatssoaU- 
Ksmus, a b  wenn das Gesetz erk& rt, ich n e ta *  dem Grund­
besitzer «inen bestimmten Tefl d es  Grundbesitzes weg und 
gebe denselben an  den Pächter, d e s  er fabter darauf g e lab t 
h a t  und »war nicht nach Maßgabe des Bedürtaisses dieses
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